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Die Situation von Walliser Familien, in denen sich 
mindestens ein Elternteil als lesbisch, schwul, 
bisexuell, queer oder trans* versteht, soll erfasst 
werden. Ausserdem soll ein unterstützendes 
Netzwerk geschaffen und sollen Veränderungen 
vorangetrieben werden. Dies sind die Ziele des 
deutsch- und französischsprachigen Projekts Ca-
pacity Building for Rainbow Families in Switzerland 
and Beyond oder kurz #RainbowFamiliesVS.1 

Das Projekt arbeitet mit der Methode der 
communitybasierten partizipativen Aktionsfor-
schung (CBPAR). Der gesamte Forschungsprozess 
wird dabei durch die Community, in diesem Fall 
durch die Familien selbst, geleitet. Das bedeutet, 
dass die teilnehmenden Eltern mithilfe der Wis-
senschaftlerinnen Forschungs- und Auswertungs-
methoden entwickeln und basisdemokratisch 
über das Budget und den Zeitplan entscheiden. 
Der Forschungsprozess wird also durch die Fami-
lien nicht bloss begleitet, sondern geführt. Die 
Rolle der Wissenschaftlerinnen dagegen ist be-
gleitend und unterstützend.

CBPAR hinterfragt während des gesamten For-
schungsprozesses die Hierarchien, die sich zwi-
schen professionell Forschenden und Teilneh-
menden eines Projekts bilden, und versucht, 
diese abzubauen. Gleichzeitig bearbeitet CBPAR 
gesellschaftspolitische Fragen und versucht, 
nachhaltige Ressourcen zu schaffen.2 

#RainbowFamiliesVS bietet neben der For-
schung eine bislang wenig vorhandene Ver
netzung der Walliser Regenbogenfamilien. Die 
Sprachgrenze und ein häufig als ablehnend emp-
fundenes Umfeld bedeuten für viele Familien 
Isolation. Nach Bekanntgabe des Projekts im Ja-
nuar 2020 fanden sich 13 Elternteile und -paare 
zusammen, die bereit waren, am zeitintensiven 
Prozess eines CBPAR-Projekts als Teil einer Steue-
rungsgruppe teilzuhaben. Weitere Familien stell-

ten sich für das Projekt zur Verfügung, wollten 
jedoch nicht aktiv an Entscheidungsprozessen 
teilnehmen. 

Unter den Mitgliedern der Steuerungsgruppe 
sind Charlie Crettenand und Stéphanie Derron, 
die für diesen Artikel den bisherigen Prozess eva-
luiert und ihre Visionen für das Projekt dargelegt 
haben.3 

Die Sicht von zwei Elternteilen
Stéphanie Derron betont, dass es im Wallis 

noch einiges zu tun gibt, damit Regenbogenfami-
lien stärker anerkannt werden. Sie wünscht sich, 
dass aus dem Projekt eine Anlaufstelle hervor-
geht, die Namen und Adressen von Ansprechper-
sonen für juristische Fragen und psychosoziale 
Beratung zur Verfügung stellen kann. Das Projekt 
bietet ihr einen Einblick in die Lebenslagen ande-
rer Regenbogenfamilien. Das Kennenlernen von 
anderen lesbischen Müttern war für Stéphanie 
Derron einer der wichtigsten Aspekte. Sie betont 
hierbei jedoch die grosse (Sprach-)Barriere, die 
zwischen dem Oberwallis und dem Unterwallis 
existiert. Auch während des Projekts nimmt sie 
diese noch wahr. Sie unterstreicht die Bedeutung 
der sozialen Beziehungen unter den Teilnehmen-
den für den Forschungsprozess. Auch merkte sie 
an, dass manchmal, auch unter den Teilnehmen-
den, eine zu akademische Sprache verwendet 
werde. Der Forschungsaspekt hat für sie keine 
grössere Bedeutung als der soziale Aspekt des 
Projekts, denn gerade an sozialen Angeboten 
mangle es im Wallis sehr. 

Charlie Crettenand erhofft sich durch das Pro-
jekt eine Sichtbarkeit von Regenbogenfamilien im 
Wallis. Sier4 wünscht sich eine besondere Auf-
merksamkeit für deren gesellschaftliche und ju-
ristische Schwierigkeiten und möchte diese mit 
dem Projekt angehen. Charlie findet eine Reprä-
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sentation diverser Familienmodelle wichtig – 
beispielsweise Dreielternschaft, Singleeltern, 
trans* Eltern – sowie eine Infragestellung nor-
mativer Familienkonstellationen. Schwierigkei-
ten für queere Familien sieht sier in allen Lebens-
bereichen. Von der juristischen Frage nach 
Familiengründung (Samenspende) bis hin zu 
Problematiken, die sich in Kita und Schulalltag 
für die Kinder ergeben. Häufig würden die Fami-
lien in die Situation gebracht, zunächst Aufklä-
rung über Regenbogenfamilien leisten zu müs-
sen, bevor sie die angefragten Hilfen bekämen. 
Innerhalb des Projekts zeigten sich insbesonde-
re die Sprachbarrieren als herausfordernd, sier 
hat jedoch das Gefühl, dass gut damit umge
gangen werde. Der Rahmen, der durch die Wis-
senschaftlerinnen gegeben werde, empfindet 
Charlie als angenehm, ebenso, dass diese gut 
ansprechbar seien. Besonders überrascht hat 
sier die Zusammensetzung der Familien; so seien 
viele Familien vertreten, die bislang nicht in 
aktivistischen Kontexten organisiert waren. Ein 
Wunsch an das Projekt wäre, dass dieses einen 
Grundstein für weitere politische Arbeit lege.

Die Sicht der Autorinnen
Aus Sicht der Autorinnen ist die grösste 

Herausforderung, die diversen Wünsche und 
Erwartungen der Teilnehmenden zusammenzu-
bringen. Während für einige die Entwicklung 
politischer Forderungen im Zentrum des Interes-
ses steht, ist für manche der soziale Aspekt 
wesentlich bedeutender. Andere hingegen sind 
besonders am Forschungsprozess interessiert. 
Zweisprachigkeit und Hierarchisierungsprozes-
se, auch unter den Teilnehmenden selbst, sind 
hierbei die stärksten Barrieren. Neben der For-
schung sollte daher in CBPAR-Projekten auch ein 
konvivialer Raum für die Teilnehmenden ge-
schaffen werden, um Beziehungen zu stabilisie-
ren und Kommunikationen zu vereinfachen. 
Wichtig ist auch, die Forschungs- und Projekt
erkenntnisse Studierenden der Sozialen Arbeit 
näherzubringen.

Zu beachten sind insbesondere die Anmer-
kungen der Familien, durch Fachpersonen keine 
adäquate Unterstützung erhalten zu haben, und 
der Wunsch, in diesen Bereichen eine deutliche 
Verbesserung nach Ende des Projekts zu erzie-
len. Das Ende der Projektförderung bedeutet 
demnach nicht das Ende der Zusammenarbeit. 
Denn auch längerfristige Ziele sind essenzieller 
Teil des Projekts. •

Fussnoten
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